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302 Endlich frei!

Wer denkt het, der Wurzel hätti sich einisch chönne dra gwöhne, dass er halt im Bode agwachse isch, dä het sich tüscht. Während er immer grösser und schtärker word isch, het er immer wieder sini Wurzle im Bode bewegt und ghoffet, dass er einisch chönti sini Wurzel-Zeche losriesse und weglaufe. Aber das isch nöd e so liecht z`mache gsi. Er het mängisch denkt, wenn nur der Schturmwind wieder einsch cho wär. De hätti ihm chönne hälfe, sini Füess us der Erde z`zieh, wenn er wieder e so a sine Äscht grisse hätti, wie vor e paar Wuche.

Es isch en schöne, warme Abig gsi. Em Wurzel isch es längwylig gsi, will die andere, chline Bäumli rings um ihn ume bereits d`Blätter über ihri Auge deckt händ und am Ischlafe gsi sind. Aber em Wurzel isch es na lang nöd um s`Ischlafe gsi. Er het im Wald ume glueget, öb ächt nöd no öpper da sig, wo mit ihm no chönnt e chli schpiele. 
Da ghört er es Raschle im alte, dürre Laub bi sine Füess. Er luegt abe und gseht der Igel Pauli, wo mit sim Schnörrli im Laub ume wüehlt und Schnegge suecht. 
„Was machsch denn du da“, fragt er der Igel, wo en guete Fründ gsi isch vo ihm und wo ihn fascht jede Tag bsuecht het.
„Han Hunger“, het der Igel Pauli brummlet, „denn will ich no an Weiher abe. Dört isch es schön am Abig und Schnegge find ich dört au für mich, wenn`s dunkel isch.“ 
„Ich wett doch au mi cho,“ het der Wurzel trurig gmotzet, „ es isch so längwylig da.“ 
„He, denn chum doch au“, het der Igel Pauli glachet, „chasch ja schpä- ter wieder zrugg cho, wenn`s wieder Tag wird.“ 
Ja das wär doch schön gsi, so en Usflug an Weiher, het der Wurzel denkt. Aber wer jetzt gmeint het, es sig bim Wunsch blibe, de tüscht sich gwaltig. 
Der Wurzel het jetzt d`Luscht am Abentüür wirklich mit aller Gwalt packt. Er het afange riesse und rüttle a sine Wurzle. Er isch ganzt rot worde im Gsicht und sini Backe het er ufblase, fascht e so gross wie der Schturmwind vor viele Wuche, wo de d`Bäum e so plaget het. 
Der Igel, de het sich e paar Schritt wyter unde  umedreht und er -schtunet zue gluegt, wie sich der Wurzel het welle frei riesse vo der Erde. Er het grad welle säge, das got doch nöd, das chasch nöd mache, do het er`s knacke ghört und der Wurzel isch fascht uf der Schnauz gfalle. 
„Hoppla,“ het er gseit und het sich grad no chönne halte am Schtamm vo sinere Eichemueter. Aber er het`s wirklich gschafft hüt z`Nacht. Er het sini Wurzle us der Erde zoge und het frei chönne umelaufe. Es völlig neus Gfühl für es Eichebäumli! Er hätti am Liebschte lut gju -blet. Aber im letschte Moment isch ihm in Sinn cho, dass ja die andere Bäum i der dunkle Nacht schlafe und nöd gern ufweckt werdet, wenn sie schlafe.

Er het sich nach der erschte Überraschig schnell uf d`Socke gmacht und isch mit em Igel gege der Weiher abe täpperlet. 
„Du hesch aber längi Bei und erscht no viel mehr Bei als ich,“ het der Igel Pauli erschtunet glueget, „mit dene viele Bei schasch sicher au guet chlättere.“ 
„Mir wend denn luege wie das got. Ich han`s halt bis jetzt no nöd chönne usprobiere.“ 
So sind sie denn zäme, mitts i der dunkle Nacht, gäg der Weiher zue gschliche, wo der Igel Pauli ghoffet het, er find Schnägge zum sin Hunger schtille und der Wurzel denkt het, er chönni endlich emol sini Wurzelfüess is Wasser vom Weiher ine heb.

